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A ufderBrückeinLisinowka
habe ein schwarzer

Cruiser angehalten. „Man bat
michhöflich, ohneAggression,
einzusteigen.“ Einer der Insas-
senhabesichalsMannausdem
Verteidigungsministerium vor-
gestellt,derZweitealsVertreter
des Innenministeriums, ein
Dritter gehöre einem anderen
Dienstan.
In der vergangenen Woche

hat Alexander Lunin, 39, russi-
scher Ukraine-Veteran und Ins-
tagram-Blogger, immer wieder
die gleiche Geschichte von je-
nemTreffen in seinemHeimat-
dorf Lisinowka in der Region
Woronescherzählt:Diedreiho-
hen Sicherheitsmänner hätten
gesagt,ermüsseeineimFernse-
hen live übertragene Audienz
beiWladimir Putin erzwingen,
damit der Staatschef die Wahr-
heit über die Lage an der Front
und im Land erfährt: „In die-
sem Moment sitzen Hunderte,
jaTausendeunsererSoldatenin
Gruben und Kellern“, so Lunin.
„Sie werden von der sogenann-
ten Gestapo gefoltert, weil sie
sich geweigert haben, dämli-
che und selbstmörderische Be-
fehle auszuführen und ihre
Geldmittelherzugeben.“
Am Ende würden die Opfer

„genullt“ und als vermisst ge-
meldet. „Wladimir Wladimiro-
witsch (Putin), schenken Sie
mir Ihre Aufmerksamkeit, la-
den Sie mich ein!“ Wenn er
nicht bald gemeinsam mit Pu-
tin auftrete, werde die Armee
ihre Waffen gegen den Kreml
wenden, behauptet er. Lunin,
früher Unteroffizier eines Auf-
klärungszugs an der Ukraine-
Front, redete mit großem Eifer
und leuchtendenAugen.
DieStaatsmachthatschonge-

antwortet.KremlsprecherDmi-
trij Peskow sprach am Freitag
von „ziemlich seltsamen For-
mulierungen“. Am Samstag be-
richteteLuninsFrauTatjanaauf

Tiktok, Polizisten hätten ihr
Hausdurchsucht. IhrMann,der
auf einer Reise nach Moskau
sei,melde sich nichtmehr, ver-
mutlich sei er festgenommen
worden. Wenig später löschte
siedenBeitragunderklärte,auf
Wunsch ihres Mannes werde
sie sich nicht mehr öffentlich
äußern.
Dabei isternichtdererste Ins-

tagramer, der sich mit kriti-
schenInhaltendirektanWladi-
mir Putin wendet, obwohl die
Plattform in Russland eigent-
lich gesperrt ist. Er selbst ver-
wies auf die Lifestyle-Influence-
rin Viktoria Bonja. Sie erregte
im April mit Videoblogs über
Missstände in Putins Land Auf-
sehen. Bonja erntete für ein Vi-
deo inwenigenTagen23Millio-
nen Klicks auf Instagram, Lu-
nin brachte es seit Donnerstag
auf mehr als zehn Millionen.
Und er versichert wie Bonja, er
wolle auf keinen Fall mit den –
liberalen–„FeindenRusslands“
gemeinsameSachemachen.
Im April wurde spekuliert,

kriegsmüde Beamte der Präsi-

dialverwaltunghättenBonjazu
ihren Videos ermuntert. Sie
verbreitet inzwischen aber aus
MonacowiederSchminktipps.
Lunin meint dagegen, das

Auftauchen der Männer in Lisi-
nowka könnte bedeuten, dass
sich auch im Staatsapparat Op-
position gegen Putins ukraini-
scheEndlosschlacht formiert.

EinEndewie einst
Prigoschin?

Auf jeden Fall riskiert Lunin
mehr als Bonja. Nach eigenen
Angabenwurde er 2025 aus der
Armee entlassen, weil er in ei-
nem Video zwei Soldaten an
vorderster Front gezeigt hatte,
die ohne Schusswaffe in den
Kampf geschicktwurden. Auch
andere Front-Blogger beschwe-
ren sich seit Jahren, Offiziere
jagtenihreSoldatenohneÜber-
lebenschancen in Angriffe,
prellten sie um Sold oder er-
pressten siemit Himmelfahrts-
kommandos.
Lunin aber spricht auch von

grausamen Frontvideos, die er

Wladimir Putin persönlich zei-
gen wolle. Viele Beobachtende
vergleichen ihn schonmit dem
toten Söldnerführer Jewgenij
Prigoschin. Der ließ vor ziem-
lich genau drei Jahren seine
Wagner-Gruppe auf Moskau
marschieren, um bei Putin die
Entmachtung der damaligen
militärischen Führung umVer-
teidigungsminister Sergej
Schoigu zu erreichen. Hundert
Kilometer vor der Hauptstadt
stoppteer sie.
Prigoschin und seine wich-

tigsten Gefolgsleute kamen
kurz darauf bei einem Flug-
zeugabsturz inderRegionTwer
um. Auch Lunins Publikum
fürchtet das Schlimmste: „Ob
ihn eine Drohne versehentlich
trifft, oder ob er beim Angeln
ertrinkt?“, fragt ein Instagram-
Kommentator. An einen Auf-
tritt im Staats-TV oder gar im
Kreml glaubt kaum jemand.
Wie der Lunin nahestehende
Telegramkanal Mojaschisn
schreibt, wurde er für elf Tage
in Arrest genommen. Zu-
nächst.

Auf Instagram macht ein russischer Ex-Soldat seiner Wut über die Zustände bei der Truppe
Luft. Er fordert ein Gespräch mit Putin, aber bekommt Verhöre durch dessen Polizeiapparat

VON STEFAN SCHOLL

Audienz versagt

Wie sich Putin Treffen mit russischen Soldaten vorstellt: Eine Ordensverleihung im
Kreml am Dienstag. GAVRIIL GRIGOROV/EPA

I st ein Staat für die Verbre-
chen einer privatenMilitär-

firma verantwortlich, mit der
er kooperiert? Diese Frage
muss erstmals ein internatio-
nales Gericht auf afrikani-
schem Boden beantworten.
DreiOrganisationenhabenge-
gen Mali Klage beim Afrikani-
schen Gerichtshof für Men-
schenrechte und Rechte der
Völker im tansanischen Arus-
haeingereicht.
Im März 2022 wurden laut

den Vereinten Nationen im
Kampf gegen die islamistische
Miliz „Kativa Macina“ im zen-
tralmalischen Dorf Moura bei
einem mehrtägigen Angriff
über 500 Menschen von der
malischenArmeeund„auslän-
dischem Militärpersonal“ ge-
tötet. Während die UN-Unter-
suchung die Täter nie direkt
als Söldner der russischen
Wagner-Gruppe nennt, legen
Quellen sowie die gut doku-
mentierte Zusammenarbeit
zwischen den malischen
Streitkräften und der russi-
schen Privatarmee nahe, dass
diesegemeint ist.
Den UN zufolge wurden bei

dem Einsatz Bewohner:innen
des Dorfes hingerichtet und
mindestens 58 Frauen und
Mädchen Opfer von Vergewal-
tigung und anderen sexuali-
sierten Gewalttaten. Zeugen
berichteten, sie hätten „be-
waffneteweißeMänner“ gese-
hen, die eine unbekannte
Sprache sprachen, gemein-
sammit den malischen Streit-
kräften operierten und zeit-
weise den Eindruck erweck-
ten,dieEinsätzezu leiten.
Die malische Militärregie-

rung hingegen beteuert bis
heute, in Moura seien aus-
schließlich 200 Islamisten ge-
tötet worden. Ein ähnliches
Massaker ereignete sich laut
UN in der Stadt Hombori, wo
Soldaten und „ausländische
Militärs“ auf einem Markt
mindestens 50 Zivilist:innen
erschossen.

SeiteinemAufstandvonTua-
reg und islamistischen Grup-
pen 2012 herrscht in weiten
Teilen Malis Gewalt. Men-
schenrechtsorganisationen
prangern schwerste Verbre-
chen durch alle Konfliktbetei-
ligten an: Dschihadisten, Bür-
gerwehren, Rebellen, aber
auch Söldner und Soldaten.
Vor allem Letztere mussten
kaum Konsequenzen fürch-
ten, seit das Militär in einem
Putsch 2020 die Macht in Mali
übernahm.

FürMordenicht zur
Rechenschaft gezogen

DiedreiOrganisationen–Trial
International, die Panafrikani-
sche Anwaltsunion (Palu) und
die Internationale Föderation
für Menschenrechte (FIDH) –
wollen das ändern. „Die Klage
konzentriert sich auf das Jahr
2022, da dies der Zeitraum ist,
für den bislang einige der
schwerwiegendsten Verstöße
dokumentiert wurden“, teil-
ten sie mit. Sie kommunizie-
ren aus Sicherheitsgründen
nur als Verband, denn Zeugen
und Kläger müssten Repressa-
lienbefürchten.
Geklärt werden müsse in

dem Verfahren auch, ob der
Staat seine Pflichten vernach-
lässigt habe, Übergriffe zu ver-
hindern, die Zivilbevölkerung
zuschützen,Täter zurRechen-
schaft zu ziehen und Abhilfe
zu schaffen. Diemalischen Be-
hörden haben mehrfach Un-
tersuchungen derGräueltaten
angekündigt, aber bisher kei-
neErgebnissepräsentiert.
DerGerichtshof ist alsOrgan

der Afrikanischen Union das
höchste Menschenrechtsge-
richt des Kontinents. Er soll
nun zum ersten Mal klären,
wann ein Staat verantwortlich
ist, wenn er mit privaten Mili-
tärfirmen zusammenarbeitet.
Mali istnunzunächstaufgefor-
dert, auf die Klage zu antwor-
ten. HELENA KREIENSIEK/EPD

Mali vor Gericht
Klage gegen Bamako wegen russischer
Söldner geht neuen Weg in Staatenrecht
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